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Dr. Viktor Rosewater, der gelchr
te Redakteur der Bee, scheint znin
Erstaunen seiner Freunde den Wider

lichen Maulhelden Richard L. Met-calf- e

und sein Verhalten sich zu sei

nein Vorbild genommen zu haben
und versucht jetzt auch mit Patriotis
nms, oder waS er dafür ausgibt, Ge.
schäfte zu machen und Abonnenten
zu ergattern. Ist es schon so weit
mit "der Bee" gekommen, daß die

Abbestellung eines Abonnenten und
der Verlust von sechs Dollars sie zu
derartigen verwerflichen Maßnah
men treibt? Wenn schon in Patrio
tismnö gemacht werden muß, dann
hätte Tr. Rosewater in der Anwen

dung seiner Mittel wenigstens ori

gincll fein müssen und nicht nach so

abgeschmackten Mustern eines un
möglichen abgetakelten Politikers ar
besten dürfen.

Vorah, der sreilich anch nur in der völligen Niederlage Deutschlands den
Weg zil dem Frieden sieht, weil anch er glaubt, daß Amerika direkt von
Deutschland bedroht ist, fielen im amerikanischen Senat am selben Tage,
an dem im House of Commons sich eine denkwürdige Debatte ereignete.

Znm ersten Male seit AuSbruch des Krieges kam es im House of
Eommons zu einer Abstimmung über Frieden. Zum ersten Male gab
Bonar Lato, die Tory.Hand des liberalen,. Kabinetts, zu. daß mit dem
Ausschalten Rußlands als ernstlicher Kriegsfaktor die Situation bedrobend
geworden sei, wenn auch, selbstverständlich, er an dem endgültigen Sieg
der Alliierten nicht zweifele.

Zum ersten Male kam von den Lippen des ManncZ, der als Premier
Englands den Krieg entbrennen hieß, ihn schürte, kam aus dem Munde
des entthronten Asquith, der bekanntlich vor drei Jahren auözog. Teutsch
land in Stücke zu teilen; und an die Alliierten zu verteilen, das Wort:
F ri e d e n wi l l die Menschheit! Friede ist der ganzen Mensch,
heit höchstes Interesse gegenwärtig . . .Und zum ersten Male indossierte
dieser einstige Regisseur deö Eroberungs.Krieges die russische Forderung:

Keine Eroberungen" bis zu einem gewissen Grade wenigstens . . .

Die Abstimmung im House of Eommons über die FriedensProposi
tian. ein gewolltes Indossemcnt des Teutschen Reichstags Friedent'sehnen,
überrascht nicht. Daß sich selbst 1!) Mitglieder dafür fanden und nur 118
von den vielen Hunderten dcS 5ouse" dagegen stimmten; daß die größte
Mehrzahl sich überhaupt der Abstimmung enthielt, all das ist insofern
bcnicrkznswert, weil all das nicht eher möglich war', als bis der deutscke

Reichstag, sich der Temokratie zuwendend, den Anstoß gegeben hatte, und
bis die russischen Massen deutlich ihre Ansicht, wie Frieden kommen soll,
der Welt bekundet haben. Es ist nicht viel. Aber es ist der Anfangs

Angesicht? dessen kann Amerika, die Führerin der Demokratien' nicht

gut anders, als durch seine Negierung, durch seinen Kongreß, wie Borah
es will, nun auch der Welt kund tun: Friede ohne Eroberungen, ohne Zer
stnckehing; Friede, der dauern kann? Friede, der die Freiheit aller Völker

bedeutet. Es ist Amerikas Pflicht, zu folgen, wo Rußland und Teutsch,
lands Reichctag geführt. Es' ist Amerikas Pflicht, statt sich mit erdichteten

Siegen eine rosige Situation vorzutäuschen, dem Ernst derselln gerade
ins Auge zu selien, und selbst sich Unangenehmes freimütig klar zu
machen N. ?). Abendblatt.

Washington wird mit gemischten
Gefühlen die Vorgänge in Rußland
verfolgen: ein Tiktator, der eine

Plnt iniK Eisen.Politik ankündigt,
sieht einem Zaren zum Venvech

sein ähnlich.

Ir is probably fortunate for
the country that the Conflict in
the Shippinp Board between
General. Gocthals and Chair-rna- n

Denrnan over the question
of wooden ships has becorne so
acute. 1t raises an issuewhich
Congress or the President rnust
definitely settlc, and it gives
the patriotic sentiment of the
country an opportunst to exen
the power of public opinion.

Only common sense is neces-sar- y

to settle the question wise- -

To build new ships worth six
hundred Million dollars in the
shortest possible tirne requires
five things mdney, knowledge
of shipbuilding, engincering
skill, gcneral executive ability,
talent for organizing workmen.

Congress and the people have
providcd the first requisite.

General Goethals has ihre:
of the other four requifiites.

Chairman Denman, whom
President Wilson put at the
he ad of the Shipping Board, is
a lawyer who, so far as the
public knows, has never shown
any one of the four requisites
for this position of supreme

All the weight of expert testi-mon- y

is against wooden ships.
They cannot be made large
enough to compete with steel
ships. If driven by engines
powerful enough to make them
effective in the submarine zone,
they would soon rack them-selv- cs

to pieces. In ay event,
they would be obsolete after the
war.

It is mainly to relieve the
of our allies, England

these wooden ships by the
United States for the benefit of
England.

Against these men, so far as
the public has been permittcd
to know, there stand but two
men, who are not experts, and
one of whom is moved by nor-
mal and naturally selsish mo-tiv- es

in Meeting an emergency
of his own country, instead of
looking to the best interests of
ou rs.

It has been officially announe-e- d

in Parliament that England
with desinite policy and cease-les- s

industry is building "steel
ships, and steel ships, and then
more steel ships" for the per-
manent rcinforcement of the
English navy and the perma
nent paramountey of the Eng:
lish merchant marine for the
strenuous and conclusive years
which are to come when the
war is done.

England herseif announces
that when this war is done, her
navy, which was once superior
to any two navies in the world,
will be cqual to all the navies
of the world put togetlfer. And
yet England is building "steel
ships, and steel ships, and yet
more steel ships,'' even when
crying to us of America, pover-ty-strick- en

in ships and harren
of a merchant marine, to build
"wooden ships." England's
voice äs potential against Amer-
ican experts and American
statesmen.

We are conscripting our
young men and sending them
abroacl to fight beside English-me- n

in the bloody trenches of
France, while Canada and Au-stra- lia

and India and South

Großbritannien bricht die Meso

potamien.Untersuchung ab. Augen,
scheinlich ist's brenzlich geworden!
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Drei Zahre Urieg.
In diesen aflcn, da das dritte 9ncgsjahr sich vollendet, l'chcrrscht

eine Frage die Welt: wie lange wird es noch währen, bis dem ftriegsgott
die Hand ermattet, mit der er die Menschheit ziicktigt? Ob sich im vierten
Kricgsjahre wohl endlich ein 2oses findet, der die Kinder dieser Erde ins
Land der Bcrheißung führt, da Milch und Honig fließen", da die Mensch,
hcit ungcwappnct ihren Geschäften nachgehen und die, Segnungen de?
Fortschritts flenicßen kann, rhne den bösen ?t'achbarn fürckten zu müssen,
inii dem bekanntlich der Beste uiäit .in Frieden leben kann, wenn es

jenem nicht gefällt? Tret lange Jalire lastet der furchtbare Krieg wie
eine gräßliche Landplage auf der Menschheit. Kitchener hat recht behalten.
Ist prophezeite von Anfang an. dafz der Kampf so lange mähren werde.
Indessen einmal musz er doch schließlich ein Ende, nehmen, wenn sich die
Menschheit nicht selbst vernichten will. '

.Alle Völker ohne Ausnahme karren sehnsüchtigst der Zeit entgegen,
da dieser grausige Aderlaß der Nationen beendet wird. Mit dem bloßen
Abwarten ist es jedoch nicht getan. Ter Wille ist unfrucktbar, so lange
er sich nicht bctatigt. Ter Krieg hat bei allen an ihm beteiligten Völkern
Männer gezeitigt, die Großes vollbracht babcn, die ihr ganzes Können
und Wollen eingeseht kiabcn, um ihrer Siarion zum Siege über den

Gegner zu verhelfen. Tie Völker werden ihre Namen in dankbarer Er
innenmg bewahren. Aber einen viel ruhmvolleren Namen wird der
Mann sich schaffen, der die entfesselte Kricgsfurie wieder besänftigt und
der Menschheit den verlorenen Frieden wiedergibt. Sein Andenken wird
allen Völkern heilig fein. Vorläufig scheint die Welt für einen solchen
Messias freilich noch nicht ganz reif zu sein. Man niöchte wohl den

Frieden, man ersehnt ihn in Berlin wie in London, in Paris wie in Wien
und anderwärts, und nicht zum wenigsten auch in den neutralen Ländern,
aber jeder fürchtet sich vor dem zu zahlenden Preise und traut dem anderen

)ücht über de,u Weg.
So nehmen denn die Ereignisse, ihren unvermeidlichen Lauf und der

,?!riegs:noloch verschlingt tagaus tagein neue Hekatomben kostbarer Men.
fchenleben, bis Not und Verzweiflung oder aber auch eine starke Hand
dem Graus ein Ende machen werden. Spätere Geschlechter werden mit
Eiüschcn an die Periode ihrer beschichte denken, da ihre Vorfahren, wäh
rcnd sie an der Spitze der Zivilisation zu marschieren vermeinten und
mit Verachtung auf die Wilden" herablickten, .sich selbst zerfleifchten und
ihre Völker an den Abgrund des Verderbens brachten. Allein jeder Tag
dringt uns dem Ende des .Kampfes näher. Mögen die Wolken sich beute
noch in scheußlichen, drohenden Massen zusammenballen: morgen oder
übermorgen muß doch wieder die Sonne des Friedens durchbrechen und
den Völkern Europas die Befreiung von don grauenhaften Alpdrücken
verkündigen. Tie 5lrlegzeit wird ihnen alsdann wie ein fürcktcrlicher
Traum vorkommen, dessen Spuren und Andenken möglichst schnell zu

sich alle brüderlich die Hand reichen werden.

Ltauenswerte Zumutung.
Vas dritte Jahr des Krieges schließt mit einem Nesuliat zugunsten

der Entente-Mächte- ! So lautete die Neberschrift über die Kriegsbctrach
jungen die die Sonntags Omaha Vce ihren Lesern auseinandcrkramte.
Man weiß nicht, über wen man sich am meisten wundern soll, über die

Unverfrorenheit der Bee, oder die Geduld ihrer Leser, denen man zumu-tct- ,

diese pyramidale Unverfrorenheit zu glauben. Wahr daran ist übn.
c,Q':S, daß zwei gekrönte Häupter ihre Kronen verloren hoben, des Eznr
von Rußland. und der König von Griechenland. Für d .Entkronung und

Entthronung des Ezarentrottcls gebührt einzig und allein der deutschen

.ecresmacht der Kredit. Ist das am Ende nicht Tatsache? Wenn die

Tribüne ihren Lesern einen solchen Tabak vorsetzte, würden sie sämtlich das
Blatt abstellen.

Africa, which are English colo-nie- s,

have refused to adopt con.

der erste Schlag von einer unerhörten

Schnelligkeit und Wucht sein wiirde.

Was sollen wir tun ?

Einfach die Neutralität wahres Und

das ist nicht zu schwer. England hat
kein Mittel, uns zu zwingen, auf en

zu marschieren, und Teutsch
land ist nicht in der Lage, uns mit lt

zu zwingen, ihm unser Geld zu
leihen. Tenn noch einmal gesagt, seine
finanziellen Mittel sind niett bannen, die

Kosten von zwei Kriegen zu ermöglichen..
Der Vorschlag, Frankreich als Geisel zu

nehmen, ist eben nur eine Rederei deut-sch-

TerouMes.
Unter diesen Umständen scheint nur

eine einzige Haltung möglich, derniius-ti- a.

weise, den Interessen des Landes
entspitckend' wie der Erhaltung dks

Weltfriedens: Tie französische Regie

rung muß eben den Engländern erklä

ren :Äir geben Euch nicht uimre Ar
mee," und den Teutschen: Wir gcln
Euch nicht unser Geld

Tann werdet Ihr Euch nicht schlagen
können, und Frankreich wird so nicht
nur seinen eigenen Interessen gedient
haben, fondern auch denen der Wenfch-hei- t.

Ci r aber, wenn Jbr Euch unbedingt
abschlachten müßt, tut es in Gottes
Namen! Rechnet jedoch dabei nicht aus
unsere Hilfe! Zn diesem brudermörde

rischen Kampf wird weder ein Centime

franzsischen Geldes ausgegeben, noch ein

Tropfen französischen ÄluteS vergossen
werden!"

Tas würde Frankreichs Anwort fem,
wenn es gifretgt würde.

Zeit schlagen zu wollen, und zwar zwei

Gegner von solcher Widerstandskraft.
Aber mit der von Frankreich erpreß-(i- n

Kriegsentschädigung, so heißt es,
könnte der Kaiser immer noch auf seine
Kosten kommen, und es bliebe noch

sür den ökrieg gegen England.
So redet nur, wer fron Geldangele-

genheiten nichts versteht.
Glaubt man wirklich, dß sich zehn

bis fünfzehn Milliarden so auf den

Tisch zahlen lassen wie eine Banknote
beim Krämer. Nach dem Jahre 1870
brauchten wir mehr als zwei Isbre, um
die fünf Milliarden nach Teutschland
zu zahlen; und ganz Luropa auch
die Preußen haben das al? fabel-haft- e

Kraftleistung angesehen.
Das Frankreich von heutzutage ist

noch reicher, wohl verstandcn. Aber

wenn man von ihm zehn, fünfzehn oder

gar Zwanzig Milliarden verlangt, so

würde es eine glänzende Leistung sein,
wenn sür die AuZ!ingu:'a nur drei oder

vier Jahre gebraucht' werden. Selbst
die erste Milliarde wird nicht vor einem

Jahr flüssig gemacht werden können.

Und zu diesem Zeitpunkt würde der

Krieg mi! Pngland schon zu Ende sein:
das 'französische Geld würde zu spät
kommen.

Und gerade darauf rechnet man in

London. Man macht sich keine großen

Illusionen über unseren militärischen
Wert. Man nimmt an, daß wir in

Belgien geschlagen und daß wir dort
vielleicht ein neues Waterloo erleiden

werden. Aber wir hätten doch Teutsch-lan- d

gezwungen, sich zur gleichen Kit
die Kosten eines doppelten Krieges zur
Tee und zu Land abzuladen; wir wür-

den es gezwungen haben, .eine Milliarde
oder zwei für' sein Landheer auszuae- -

iZoilleung )

(sin doppelter Krieg würde doppelte
Kosten erfordern.

Nehmen wir an, dzß der Krieg zwi-sch-

den beiden Rivalen ausgcdrochcn
d und daß Frankreich neutral bleibt.

Auf die erste Nachricht von der Nrieas-erklärun- z

schrieb der eh?malie TiicNcr
der TarmstädScr Bank. Herr Nießcr,
wirde das ganze wirischafttiche Leben

stillstehen, würden alle Eisendahnen von

Truppentransporten besetzt fein, die

fehlen, und der Preis der

tciglicken Gebranchsmiitcl würde steigen;
die Kapitalisten würöen ihre Tepots
aus den Banken ziehen und die Kredit-institu-

würden ihre Kassen sich

sehen.
?cun ist ein gerade in diesem Mo-

ment der Staat gezwiingen, um die

Kriegsausgaben zu bestreikn,
nacheinander Anleihm von Hunderten
von Millionen zu machen. Um ihre

Zeichnung zu ermöglichen, muß er die

Anleikn zu einem sehr niedrigen Preis
anbieten. Um selber zeieb.ncn zu kön-ne-

müssen die deuisti-e- Rentner nun
ihre Jndustriepapiere verkaufen, die da-f-

eine starke Terout: erleiden würden.
Tas Geld wird rar, und es muß ein

ZmangsturZ der Banknoten eingesuhri
werden; eine Geldkrise sieht vor der

Tür.
Es ist indessen möglieb. daß das deut

sehe Kapital mit Geisiesqkgmwart und
voll Vertrauen auf die Regierung,

vor allem die Flotte nicht geschlak

gen' ist. diese Krise zu vermeiden.

Wenn aber Frankreich infolge seiner

MiLiärkznRntisn mit England auch mit

auf den Plan tritt, ändert sich die Each-läg- e.

Es gerügt nun nicht mehr. ,ri
Armeekorps nach Antwerpen zu schicken:

es muß die ganze Armee mobilisiert

werden, eine Million Menschen muh an
die Maas und in die Voacsen gcworsen

werden, muß transportiert, versorgt,

verpflegt werden. TaS ist nicht mehr
ein Krieg, das sind zwei Kriege, die man
durchhalten muß: einer auf dem Meere,
einer auf dem Lande, und letzterer würde
nickt der billigere fein.

Ehrlich gesprochen, kann man nicht

annehmen, daß Deutschland, das schon

nicht Geld genug hat für den Seekrieg,
den Gleichmut haben würde, sich ohne

zwingende Not noch die ungeheure Last

eines Kontinentalkriegks aufzuladen.
Das Ware geradezu unsinnig. Die

deutsch? Staatsmänner sowie vor

die leitenden Bankiers haben
daß sie zu rechnen verstehen.

'i; Legt der Besitz öes Ersten" Pflichten auf?
xt Tie Entscheidung des General Profoß . Marschalls Erowder. daß

Ausländer der Aushebung für die Armee unterworfen sind, wenn sie am
y'l Tage der Kriegslotterie" im Besitz des ersten Bürgcrpapiercs waren,

l nimmt die feindlichen Ausländer", also Deutsche, direkt aus.
Ob auch die Angehörigen der Nationen, die mitten Teutschen im

;,,, Krieg verbunden sind, die aber hier bisher nicht als feindliche" Ausländer
'i;t betrachtet werden, sondern Vorrechte bor den Reichsdeutschen genossen lz.

Ä. waren sie von' Sperrzonen nicht betroffen, konnten noch Bürgerrecht
erwerben usw.), ist nach eine offene Frage. Wie überhaupt die Entscheid

dung des Generals Erowder die Frage, wie weit zum
M amerikanischen Kriegsdienst herangezogen werden, eine offene bleibt. Denn

d-- Entscheidung liegt beim Kongreß. Und der weiß noch nicht, wie weit
-

n-
- es tunlich oder durch die Verträge erlaubt ist, die Ausländer, vor allem die

. n Neutralen. Schweizer, Schweden, Holländer, ins amerikanische Heer zli
F zwingen ',.

.
i?!n?va tryartt.in iiiif TirtHirn trrn T'flitHifn'vt t snienfrt nrHhf mnrV.lUll- - tlUt. vvu.lufkl) v. .n-- v v....- -

? rikamsche Bürger geworden, bereits im Besitz des Ersten" sind, dennoch

H aber als Reichsdeutsche und somit als Alien Enemy" betrachtet werden,

and France, for food and muni-tio- ns

that those ships are need-e- d.

England is the most cornpet-en- t

and experienced nation in
shipbuilding. It is her needs
that the wooden ships arc ed

to supply. She is, there-for- e,

the best possible authority
to consult and to Le guided by
in this emergency. The extent
of the submarine peril to her is
known to her bettcr than to us.

If the Situation is so desperate
that wooden ships that will be
useless after the war are neces-sar- y

in addition to all the steel
ships that can be built, then
England should ask us to build
wooden ships at her expense.

She is at present building on-l- y

steel ships, and very big steel
ships, as well as many new war-ship- s,

for herseif. She may lack
the lumber to build wooden
ships. But if she desires them
built, they should be her proper-t- y

after the war. No shipyard
in this country capable of turn-m- g

out great steel cargo ships,
destroyers, submarines, or other
naval vessels should be diverted
to building wooden ships. If
new shipyards 'rnust be made to
build wooden ships out of trees
in which the birds are still nest-in- g,

then let it be done as quick-l- y

and as economically as pos-
sible, provlded that England
Orders the wooden steamships
and continues to own them un
til the insatiable maw of the
German submarine gets them or
they are turned into junk when
the war is over.

The list of experts who have
condemned the policy of wooden
ships and sustained emphatical-l- y

the policy of steel ships is
convincing.

One of the foremost author-itie-s

on shipbuilding in the
world is Alexander Carlisle, who
has buildcd in many navy and
ship yards of many countries,
and who distinctly declares that
wooden ship building is and
ought to be for us a lost art.

Major-Gener- al George Goe-

thals, of the Panama Canal,
whose vindicated experience and
common sense are now Stand-
ard in all countries, has declar-e- d

that his conscience as an
American citizen will not per-m- it

him to build these wooden
ships at this critical period of
our country's history.

Bernard N. Baker, dean of
America's maritime authorities-- ,

resigned his position upon the
shipping board because he
would not commit himself in
ad van to the suicidal folly of
building wooden ships.

Isolden A. Evans, constructor
in the navy, president of the
Baltimore Dry Dock and Ship
Building Company, believesthe

scnption and have depended
entirely upon volunteers.

We are sending our gram to
England, not only to make food
for England, but to make beer
for England, when we have
hardly enough grain for our
own legitiniate uses.

Some of these things we
should do, and all of them we
are doing. But none of these
things should we do to the ex-

tent of injuring oursclves and
of so exhausting our own coun-

try that we may not be able to
take care of oursclves in the
competitions that will certainly
ensue after this war is over, or
in the further wars tlytf may
ensue, in which the security and
the very existence of the United
States may be involved.

These are war timcs, and
England is our ally, and we are
sighting by her side with a
loyal ty that England never in
her life showcd to any other na-

tion, and which few countries,
if any countries, have ever de
monstrated toward any other al-

ly nation before.
But we have no right not to be

honest to ourselves and to our
own people. We have no right
not to lock truth and the facts
in the face in war as well as in
peace.

Our loyalty to England in thiz
hour of war does not mean our
disloyalty to oursclves. Ourgiv-in- g

of all things, material and
moral, to England in our com-
mon emergency does not oblig-
ate us to give our own equal
chance of prosperity and com-petiti- on

with England when we
are no longer at war.'

It is not that we regard Eng-
land less, but America more,

It is simply America first
now and forever!

We shall continue to the end
to be loyal in all the elements
of lavish and overwhelming con-tributi- on

to England's cause,
while England's cause is our
cause. But we are not called
upon, even in the stress of war
itself, to sorget our own clear
and enduring interests in the
peaceful years in which We are
to fight our battles of trade and
comerce for equality upon the
sevrti seas.

The people of the United
States should protest against
the betrayal of American inter-
ests in the folly of building a
vast fleet of wooden ships that
will be useless after the war
solely to aid our ally, already
mistress of the seas, and much
too sagacious to build wooden
ships herseif, and too farsight-e- d

to offer to own them after
we build them for her aid.

The Senate and the House
of the Sixty-fift- h Congress, who
are the representatives of the
people, should justify their exist-
ence by protecting the interests
of,our people and our country.

(New York American.)

ben, das Geld eben, mit dem es seine

Panzerschiffe hatte reparieren oder
können. Wir hätten eben einfach

beiaetragn, feinen Schatz zu leeren.

Nun hängt, wie Ludwig XIV. sagte,

der Sieg vom letzten Fünffrankstück ab.

Ter Kaiser, dessen Hilfsmittel durch

den Landkrieg ei'Forft sind, wird nicht

mehr Geld genug haben, uin seine Flotte
neu auszurüsten und wird kapitulieren
müssen. Ts wird der Triumph
Georgs V. fein.

Es wird also so gehen, daß Frank-reic- h

mit all.r Wahrscheinlichkeit ollu-pier- t,

geplündert und Zur eine ganze
mit einer ungeheuren Kriegs,

kontiibution belastet werden wird; Eng-lan- d

aber wird über seinen Rivalen
haben. Einem besiegten Teutsch-lan- o

und einem furchtbar geschwächten

Frankreich geaenüber wird t'i die abso-

lute Lorherrschasi in der Welt wieder

erobert und besestigt haben: Aule Bri-tanni- a!

So sieht das Risiko auS. dem wir unk

aussetzen, wenn wir die vortreffliche

Entente cordialc" in in höäO gefähr.
llches .MilitärbLiidni verwandeln
wollen.

Deutschland ober hat keinerlei Jnter-ess- e,

uns anzugreifen.

Haben wir ein Interesse, uns seinem

Ecaner zu verbünden, um es anzugrei-scn- ?

Tiefer letzte Punkt ist noch zu prüfen.

p eine neue Pflicht, Amerika und den Alliierten gegenüber, aufladen wollen,!
ohne ihnen die Rechte amerikanischer Bürger einzuräumn. Es sind

jetzt aber weit mehr im Kongreß dafür, daß auch der Alicn", ob er nun
' im Befitz,des Ersten" ist oder nicht, irgendwo im Kampfe für dieTemo.
I kratisierung der Welt", und das bedeutet, wie das Wort gemeint i't, ja
f. für die Alliierten inkl. die Wer. Staaten, Kriegsdienste verüben.

'

Bisher hat man als ganz selbstverständlich diejenigen Aliens", auch
wenn sie Inhaber des Ersten" waren, von dieser Berechnung ausgcschlos.

Zrln, die Angehörige der Mittelniächte, Oesterreich, Ungarn, Türken und
Xilgaren, oder der neutralen Staaten sind, wie die Schweiz und Holland.
Nun aber kommen die, die weder alte Verträge, noch irgend etwas erück

j .sichtigen möchten als den Notruf: ..Mehr Soldaten," und verlangen, daß

Boeder, der das Erste" hat, vom Traft" zum Kriegsdienst in den Reihen
ViCCl

:J
amerikanischen Heeres herangezogen werden soll.
Es ist eine oft wiederholte Tatsache, daß die Regierung den Aliens"

deutscher Abkunft, auch wenn sie bereits das Erste" besaßen, jedes ameri

Ter Wahwit des winschaftticken,
Absotukiomus.

Nun wird aber das frauzMche 23off

leider nickt gefragt werden. Trotz aller
demokratischen Aufmachung regiert sich

dos Volk nirfvt mehr selbst und hat auch
keine Kontrolle mehr über seine regieren?
den Stellen. Eine kleine Anzahl von

Kapitalisten hat sich des Verwaltung!-rat- s

der großen finanziellen Gesellschaf-te- n

bemächtigt; in ihren Händen sind die
Banken, die Bergwerksgefellschaften, die,

Eisenbahnen, die Schisfahrtsgesellschaf-- l
ten, die Eelektriziiäts- - und Gasanstalten,
die Wasserwerke, kurz, der ganze wirt-- ,
schaftliche Apparat von Frankeich. Ich
habe in der Guerre sociale" gezeigt, w!u

diese kleine Gruppe auch das Parlameuu
behrrscht, über die Minister disponiert!
und in ihrem Solde all die bedeutenden!

Blätter hat, die die öffentliche Meiming
macben.

Geschickt sich hinter d Attrappe bet,
Demokratie, verbergend, fid dife Leutk!
in Wah?ht die Herr der Geschicke des'
Landes.

Ihrer hat sich nun eine Art Taumel
bemächtigt, ein Wahnwitz der absoluten
Macht, genau von der Art, wie er Lud-wi- g

XIV. befiel und Napoleon zu Grunde
richtete. Celten stand ein Mensch oder

eine Klasse vor einer ähnlichen Per

suchung. Man muß bedenken, daß Frank
reich heute tatsächlich die Rolle eines Ar
biter mundi, des Schiedsrichters über

die ganze Welt, spielen könnte. Mit
Soldaten konnte England viel-leic- ht

den deutschen Koloß niederringen,
und mit französischem Geld könnten die

Teutschen der englischen Weltherrschast
unter Umständen den Todesstoß n.

Welche Versuchung für eine un
verantwortliche und unkontrollierte Oli
garckic, ihr Schwert in die Wagschale zu

werken und die Welth?rrsckast zu
Wie sollte eine solche Rolle

einen Telcasiö nicht aus dem Häuschen

bringen, den größenwahnsinnigen
Knirps, den seine Schmeichler mit den

großen Ministern unserer Wergangexheit

vergleichen, ihn, der in der Geschichte als
eine Art Ricbelieu gelten Willi

lZorlletzung solgl,)

Ein Muttermal.
Lei der Schlußseier der Schule trat

der Erste der Klasse auf das Podium
und zitierte:

.Freunde, Rönur,' Mitbürger! Leiht
mir Euer Ohr!"

.Hm bemerkte die Mutier des Letz-te- n

in der Klasse verächtlich das ist
der Junge der Frau Viggs. Er müßte
nicht ibr Sobn sein, wenn er nicht ir

lmnsche Recht, zedes Recht auf amerikan?ichen Schutz xn diesem Kriege rate

gorisch absprach. Man hat sie genau so wie jeden anderen Reichsdeutschen

alÄ Alien Enemy" behandelt. Man hat. wie es auch von jeher die An

s.bWung war, den alten Grundsatz wieder aufgestellt, daß das Erste
knerlei amerikanische Rechte verleiht und den Inhaber nicht aus dem

Staatsbürgerverbande seines Geburtslandes entläßt." Es ist angesichts
dessen also undenkbar', daß dieselbe Regierung, die dies aussprach, nun
diese Reichsdeutsche durch ein willkürliches Gesetz zwingen könnte, oder

wollte, gegen ihr eigenes Vaterland zu kämpfen.

Daß Italiener, Russen, Briten, 5ianadier. die hier weilen, auch wenn
i: noch nicht das Erste" haben, durch den Traft" berührt werden folltcn,
ist verständlich. Man kann nicht von Amerikanern verlangen, daß sie

?::r Italien, Nußland, England. Belgien uid Kanada kämpfen, während
dst'fe kricgstauglichen jungen Italiener, Russen, Briten hier nur jubelnd

und Fähnchen höchstenfalls zuin Fenster hinaushängcn. Sie haben

ja auch nicht das auszustehen, was die Aliens" deutscher Abkunft, die

wtenuert und in Sperrzonen geteilt und geschäftlich oitraciert werden.

,v? ertragen haben. Sie haben das Recht und d i e P f l i ch t. für ihre
oche zu kämpfen. Sonicwhere . . Im amerikanischen Heere, oder in

ihres Landes. Aber jedenfalls .somewhcre".

Tie Nolle Frankreichs als eisel.

Ich weiß freilich, daß die chauvini

siischen Leitungen jenseits des Rheins
ldie'es ja in Deutschland wie bei uns

gibt) fürchterliche Drohungen laut wer

den lassen.
Professor Schiemann, der deutsche 2(--

Kiilefce, hat gesagt: Im Falle eines
ttiieoeZ mit England nehmen wir
Frankreich di Geisel." Und der alte

Bisinarctio,mr Horden hat erklärt:
.Wir werden in Frankreich einfallen,
werden ihm eine Kriegskontribution von

20 Milliarden auferlegen und werden
mit diesem Geld die Kosten unseres

Krieges mit England bestreiten."
Aber das sind alle Rodomöntaden,

deren sich nun unsere Rationalisten mit

Begeisterung bedienen, und die keiner

noch so kurzen Prüfung standhalten.
Denn um uns zehn bis zwanzig B!il-liard-

zu entreißen, wäre es noiig, st

selber zwei oder drei vusubiingen.
Wenn man sich die franzosiscbe Armee

auch noch so inferior vorstellt, sechs

Wochen wird sie sicher Widerstand lci-st-

können wie die Oesterreicher vor

Königgrätz oder die napoleonischen

Truppen vor Sedan. Ich weiß nun
von einem General, der mit mir die

in der Ecole des Hautes
Etudes Sociales' zu bcsprecfn die

Freundlichkeit hatte, daß der erste Mo-n- at

der Feindseligkeiten jeder Armee

mindestens eine bis onderthalb Milliar-de- n

kosten würde.

Teutschland müßte ollo seinen Hilfs-Mitte- ln

ein oder zwei Milliarden für
dcn Krieg gegen Frankreich gerade in

dem Itttpunk:e entziehen, wo tS sie rille

gegen England am nötigsten hätte. Es

ist ein Unsinn, zroei Gegner zu gleicher

Tie Neutralität ist für uus möglich.

Wir können zweierlei tun: Für eine

der beiden Mächte Partei ergreifen oder

neutral bleiben.

Für Deutschland Partei zu ergreifen,
wäre sehr gefährlich. Zweifellos würde

der Kaiser weder Schiffe noch Soldaten
von uns verlangen; er braucht nur
unser Geld. Aber die Zulassung deut-sch-

Werte an der Pariser Börse würde
unvermeidlich die Auslösung der En-

tente cordiale" nach sich ziehen. Und

dann würde wieder auf der ganzen Welt

jene Politik der Nadelstiche beginnen, die

uns räch Faschoda geführt hat. Nie

mals wird ein klarsehender Franzose
dazu raten.

Für England aber Partei zu ergreis
fen, ist für Frankreich noch gefährlicher.
Tas erste französische Regiment, do,k die

belgische Grenze überschreiten würde, um
auf Antwerpen zu marschieren, würde
einen furchtbaren Krieg entfesseln. Alle

französischen Offiziere, die ich darüber

gesprochen habe, bestätigen, dß nach den

Maßnahme de deutschen Gennsista

Fneöens-Glwerture- n.

. Aii -- .. ..l.. föivt Arnntyinilrfm firirrt 1'?,!ll II! AI laUgCf .lllvUS ailltm Villl urnu uuiii,uii. "

Ce Mt an der Zeit, daß Amerika erwacht, daß es sich den Ernst, den f,irch

t dicken, der Situation zu Gemüte führt. Taß es aufhört, zu behaupten.
, z zöge in den Kmnpf: die Welt zu demokratisiere. Daß es bekenne, es

M int Kriegs, sich selber zu erhalten. Deshalb soll das Volk, sollen die

aUt genau wissen, was unsere Kriegsziele sind. Unter welchen Bedin.
- non ftrirdni au stoben ist."

wooden ship policy one of
folly.

All down the line, the men
who count in experience and in
common sense have been a unit
in protesting against the folly
pow and hereafter. of building

I

I '

I gendetwai leihen wollte."

Diese Worts iel progreZZiv.rHublÄamZchen Senators von Jdaha


